
mmmNach einer ersten Zwischenbi-

lanz haben die Landwirte sowohl bei der 

Grunddüngerausbringung als auch bei 

der Disposition von Stickstoffdüngemit-

teln im Herbst auf die wieder steigenden 

Preise mit Kaufzurückhaltung reagiert. 

Wie auf den Handelsstufen festgestellt wird, 
ist der Grunddüngerabsatz im Herbst 2010 
wieder unter die Linie des Vorjahres ge-
rutscht. Im Handel geht man aufgrund der 
Dispositionen in der Landwirtschaft davon 
aus, dass der Grunddüngerabsatz in einer 
Größenordnung zwischen 15% und 25%, 
je nach Witterungsbedingungen, gegenü-
ber dem vergangenen Herbst eingeschränkt 
wurde. Ursächlich hierfür sind im wesentli-
chen, so wird sowohl bei Handel als auch in 
der Landwirtschaft betont, die kurzfristig an-
gesetzten Preiserhöhungen. Wesentlich zu 
dem reduzierten Einsatz haben aber auch 
die Witterungsbedingungen beigetragen. Die 
anhaltenden Regenfälle haben teilweise die 
Äcker unpassierbar gemacht. Auf Seiten der 
Landwirtschaft wird jedoch festgestellt, dass 

die Preiserhöhung, trotz der wieder besse-
ren wirtschaftlichen Bedingungen für die Ge-
treideerzeuger „zu hoch angesetzt“ waren. 
Die Landwirtschaft hat sehr sensibel, so wird 
auch auf der Handelsstufe betont, auf „die 
von Woche zu Woche höheren Forderungen 
und Lieferbeschränkungen der Hersteller re-
agiert. Teilweise wurden Bestellungen wie-
der rückgängig gemacht oder ausgesetzt. 
Auch im Stickstoffbereich sind deutliche Ein-
brüche registriert worden. Zweistellig geht 
auch hier der Absatz hinter die Vorjahresli-
nie zurück. Kalkammonsalpeter zu Preisen 
um 250 EUR/t oder umgerechnet 1 EUR/kg 
Stickstoff sind auf Seiten der Landwirtschaft 
bei den höheren Getreidepreisen nicht ak-
zeptabel, heißt es. Entsprechend schwierig 
bleibt der Markt. Mengenmäßig steht genü-
gend Ware zur Verfügung sowohl national 
als auch international. Die Läger bei den 
Handelsstufen sind, soweit dort vorgeordert 
wurde, gut gefüllt. Die Ankündigung weiterer 
Pluskorrekturen im Stickstoffbereich führt 
in der Landwirtschaft zu keinen verstärkten 
Dispositionen. 
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mmmDie Mühlen haben sich mit dem Ab-

schluss der Getreideernte 2010 auf die 

veränderte Angebotssituation eingestellt. 

Disponiert wird sehr kurzfristig, teilweise 

wird der Bedarf „gestückelt“.

Bis zum Januar 2011 ist das Getreidege-
schäft mit den Mühlen im wesentlichen ge-
laufen, heißt es bei den Verarbeitern. Nach-
dem bereits vor und während der Ernte 
aufgrund der besonderen Situation die La-
gerbestände deutlicher aufgebaut wurden 
als dies in den vergangenen Jahren der Fall 
gewesen ist, beschränkt sich jetzt das Han-
delsgeschäft auf die kurzfristige „Lücken-
deckung“. Betont wird auf der Mühlenseite, 
dass trotz der unterschiedlichen Erntebe-
dingungen derzeit keine Qualitätsprobleme 
auftauchen. Die früh disponierte Ware hatte 
noch hohe Fallzahlen, die später georderten 
Mengen werden jetzt zu einer guten Back-
qualität verschnitten.  Erwartet wird auch, 
dass in der Landwirtschaft noch relativ gro-
ße Mengen in guter Qualität gelagert sind, 
da das Futtergetreidegeschäft vorüberge-
hend stark „angeheizt“ worden ist. 
Die eher ruhige Preissituation um 220 EUR/
t kommt auch darin zum Ausdruck, dass 
die Differenz zwischen den aktuellen Prei-
sen und den MATIF-Notierungen bis zu 60 
EUR/t beträgt. Dies ist eine ungewöhnliche 
Situation, heißt es in der Branche. Sowohl 
am Mehlmarkt als auch in den Bäckereien 
wird deshalb in den kommenden Wochen 
keine Preisveränderung mehr erwartet. Erst 

in den Frühjahrsmonaten 2011 dürfte wieder 
bei dem Verbraucher über höhere Preise für 
Brot und Mehl geredet werden. Ursächlich 
hierfür ist die Tatsache, dass im Gegen-
satz zur aktuellen Situation 2009/2010 mit 
dem Handel und den Mühlen teilweise sehr 
langfristige Lieferverträge abgeschlossen 
wurden. Derzeit, so heißt es auf der Müh-
lenseite, werden immer noch Kontrakte vom 
Frühjahr 2010 glattgestellt, auf der Basis 
von 130 EUR/t. Dabei kommen allerdings, 
so wird betont, viele Lieferanten in erhebli-
che Schwierigkeiten Ware bereitzustellen, 
wenn seinerzeit nicht durch gehandelt wur-
de. Insgesamt wird in den kommenden Wo-
chen, angesichts der Marktsituation, keine 
wesentliche Veränderung mehr erwartet. 
Hinzu kommt, dass die Weizenflächen so-
wohl in Deutschland als auch in der Euro-
päischen Union zur Herbstaussaat 2010 
wieder ausgeweitet worden sind. Damit sind 
die Voraussetzungen für einen normalen 
Weizenmarkt 2011 gegeben, heißt es in der 
Branche. 
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mmmBis 2013 wird es in Deutschland  
Prämiengewinner auf dem Grünland und 
in extensivierten Betrieben und Prämien-
verlierer bei Sonderkulturen, Zuckerrü-
ben- und im Maisanbau geben, darauf hat 
Dr. Dietrich Guth vom Bundesministeri-
um für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten kürzlich auf einer Tagung des 
Agrar Bündnis in Hofgeismar bei Kassel, 
hingewiesen. 

Mit dem einheitlichen Regionalmodell wer-
den in Deutschland die Prämienzahlungen 
auf 344 Euro pro Hektar bis 2013 reguliert. 
Dann jedoch folgt eine Wende in der euro-
päischen Agrarpolitik. Dies bedeutet, so Dr. 
Guth, dass bis zu diesem Zeitpunkt etwa 
ein Viertel der Betriebe in Deutschland eine 
höhere Prämie erhalten, während etwa fünf 
Prozent Zahlungsansprüche verlieren wer-
den. Der Rest bleibt bei den bisherigen Sät-
zen. Nach 2013, so Guth, wird die Situation 
in der Europäischen Union, dies zeigen die 
ersten informellen Vorschläge zur Neuord-
nung der EU-Agrarpolitik, allerdings wesent-
lich schwieriger. Bereits jetzt kann davon 
ausgegangen werden, dass etwa 13 Länder 
Prämien verlieren und 14 Länder gewinnen. 
Politische Sondierungen zeigen, dass zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt die Zahlungen 
aus der ersten und zweiten Säule noch am 
ehesten konsensfähig bleiben. Alle anderen 
agrarpolitischen Maßnahmen finden kaum 
Mehrheiten. Für die Bundesrepublik blei-
ben stabile und entkoppelte Zahlungen ein 

wesentliches Ziel. Innerhalb der ersten und 
zweiten Säule, sind aber veränderte Ge-
wichtungen möglich. 
Auch für Udo Hemmerling vom Deutschen 
Bauernverband, muss die erste Säule er-
halten bleiben. Bereits jetzt wird deutlich, so 
Hemmerling, dass bei Entscheidungen über 
zukünftige Investitionen in der Landwirt-
schaft diese Prämien jedoch nicht mehr we-
sentliches Kriterium sind. Deshalb ist auch 
eine starke zweite Säule, die Investitionsför-
derung beinhaltet, unabdingbar. 
Für den EU-Abgeordneten Dr. Friedrich-Wil-
helm Graefe zu Baringdorf ist eine bäuerlich, 
ökologische Landwirtschaft in der Europäi-
schen Union ein wesentliches Ziel. Die Ge-
sellschaft, so Baringdorf, stützt diese Art der 
Landbewirtschaftung und honoriert die Nah-
rungsmittelerzeugung. Es kann auf Dauer 
nicht sein, so der EU-Politiker, dass 80% 
aller EU-Prämien in nur 20% der Betriebe 
fließen. Deshalb muss zukünftig den For-
derungen der Umweltverbände mehr Gehör 
geschenkt werden. Die Agrarpolitik muss,  
im Hinblick auf die Prämien, eine stärkere 
soziale Komponente erhalten. Darüber hin-
aus wird eine betriebliche Degression gefor-
dert. Immerhin erhalten in der Europäischen 
Union zwei Drittel aller Betriebe weniger als 
60.000 Euro Prämien pro Jahr. Sehr positiv 
sieht der EU-Politiker die Tatsache, dass die 
EU-Agrarpolitik jetzt nicht mehr nur von der 
europäischen Kommission bestimmt werden 
darf, sondern Parlament und Rat darüber mit 
entscheiden müssen. 
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mmmSowohl bei Futtergetreide als 
auch im Mühlenbereich ist die Umsatz-
entwicklung derzeit eher stetig, wird 
auf den Handelsstufen betont.

Futterweizen, so heißt es beim Handel, ist 
derzeit „kaum an den Mann zu bringen“. 
Schlechtere Qualitäten werden mit 100 -
120 EUR/t bewertet, normaler Futterwei-
zen ist mit Offerten zwischen 160 und 170 
EUR/t am Markt. Zwar besteht aus Belgi-
en und den Niederlanden zunehmendes 
Interesse nach besseren Qualitäten. Auf 
Seiten der Landwirtschaft und auf den 
Handelsstufen ist man derzeit angesichts 
dieser Preissituation nur bedingt abga-
bebereit. Hinzu kommt, dass die Liquidi-
tätssituation in der Landwirtschaft relativ 
komfortabel eingeschätzt wird. 
Die Nachfrage nach Futtergetreide 
von Seiten der Mischfutterindustrie in 
Deutschland bleibt stetig, dies gilt insbe-
sondere für Rindviehmischfutter. Beim 
Getreideeinsatz im Schweinebereich 
wird die Situation aufgrund der schlech-
teren Schweinepreise etwas zurückhal-
tender bewertet. Auch bei den Mühlen 
ist derzeit nur wenig Kaufbereitschaft 
zu registrieren. Die meisten Verarbeiter 
sind  noch weitgehend eingedeckt. An-
gesichts der Preissituation wartet man im 
Brotgetreidesektor jetzt, nachdem sich 
der Markt weitgehend konsolidiert hat, 
auf eine eher schwächere Marktverfas-
sung. Dagegen, so heißt es beim Han-
del, spricht jedoch die in diesem Sektor 
eher zögerliche Abgabebereitschaft auf 
Seiten der Landwirtschaft, insbesondere 
bei den Unternehmen die qualitativ gute 
Ware auf Lager haben. Die Marktpreise 

für A-Weizen bewegen sich gegenwärtig 
bei etwa 220 EUR/t. Preisveränderungen 
in diesem Segment werden in den kom-
menden Wochen nicht gesehen.
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